| 91. Montag 


Druck und Verlag der Hof- 


Zur Widerlegung der in der Gazeta polska aufgeſtellten Behauptungen, als 
würden Exceſſe der Soldaten, auch wenn fie zur Kenutuiß der Vorgeſetzten kom 
men, geduldet, wird hiermit nachſtehender 

| Corps - Befehl. 

„Es haben geſtern beim Durchmarſch durch Schroda Mannſchaften eines 
Landwehr⸗Regiments, welche bei der Bagage waren, grobe Exceſſe begangen, in: 
dem ſie bei einem Geiſtlichen geraubt und Fenſter eingeſchlagen haben. Auch ſind 
mir noch andere ähnliche Vergehen angezeigt worden. Ueber das Geſchehene 
iſt die Unterſuchung eingeleitet und es wird nach der ganzen Strenge der Geſetze 
verfahren werden. Da aber dergleichen Exceſſe, wenn ſie ſich wiederholen, einen 
Mangel an Disziplin bekunden und dem ganzen Corps zur Schande gereichen, 
ſo fordere ich ſämmtliche Herren Commandeure, Offiziere und Unteroffiziere auf, 
die Ordnung auf das Strengſte zu überwachen, und werde ich gegen Alle, die 
ſich darin ſaumſelig zeigen, mit rückſichtsloſer Strenge verfahren. 

Den Mannſchaften aber iſt zu ſagen, wie ich das Vertrauen zu ihrer Ehr⸗ 
liebe habe, daß fie unter ſich darauf halten werden, daß einzelne räudige Schaſe 
ihnen keine Schande bereiten. Schroda, den 15. April 1848. 

Der kommandirende General 
gez. v. Colom b.“ 
zur öffentlichen Kenntuiß gebracht. Poſen, den 16. April 18 48. 
Das Königliche General- Kommando. 


Erklärung. 

Da es mir unmöglich iſt, auf die vielen an mich eingehenden Anträge aus 
den Gegenden des Großherzogthums, welche vorzugsweiſe eine Deutſche Bevölke— 
rung haben, und welche meiſtens darauf hinausgehen, bei der bevorſtehenden 
Reorganiſation von dem Verbaude mit dem Großherzogthum getrennt zu werden, 
einzeln zu antworten, fo wähle ich den Weg einer öffentlichen Erklärung, um das 
zu wiederholen, was den Meiſten vielleicht ſchon durch einen von mir an den 
Herrn Präſidenten von Schleinitz unter dem Yten d. Mts. gerichteten Brief 
bekannt iſt: daß ich nicht nur die Auſicht ganz theile, welche eine Trennung jener 
Theile für das zweckmäßigſte hält, ſondern die Maßregel, ſo ſchwierig ſie ſich 
auch in manchem Einzelnen zeigen wird, auf jede Weiſe bevorworten werde. Dem— 
ungeachtet kann ich nicht unterlaſſen zu bemerken, daß die Reorganiſation im na— 
tionalen Sinne von Seiner Majeſtät Regierung niemals im ausſchließlich Polni⸗ 
ſchen Sinne verſtanden worden, ſondern eben ſo ſehr im Deutſchen, und daß mit— 
hin nie eine Einrichtung getroffen werden wird und kann, welche den Deutſchen 
Bewohnern der Provinz eine Aenderung in der Regierung auf irgend eine Weiſe 
hätte bemerkbar werden laſſen. Daß dieſe Aufgabe ſich aber durch eine Trennung, 
wie ſie von vielen Seiten gewünſcht wird, außerordentlich erleichtert, iſt noch ein 
Motiv mehr, fie zu bevorworten. Es muß aber hier im Voraus bemerkt werden, 
daß ſich auf beiden Wegen große Schwierigkeiten entgegenſtellen, und alſo wohl 
auch hier, wie überall im Leben, nie zu hoffen, daß nur Das geſchehe, was 
Allen geuügen würde. Poſen, den 15. April 1848. 

von Williſen, General-Major und Königl. Commiſſarius. 


Inland. 

Berlin, den 14. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge- 
ruht: Dem Geheimen Regierungs-Rath Steinkopf zu Frankfurt a. d. O., dem 
Kanzleirath und Büreau-Vorſteher beim Provinzial-Steuer-Direktorat in Poſen, 

Biernaecki, dem Zoll-Juſpektor Wu nd ſch zu Neu-Fahrwaſſer und den katho— 
lichen Pfarrern Ignatz Schubert zu Trzeinica, Kreis Schildberg, und Iſidor 
Hein zu Dittmerau, Kreis Leobſchütz, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
fo wie dem Premier = Lieutenant und Adjutanten Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 


Friedrich Karl von Preußen, Grafen Bismarck von Bohlen zu Bonn, den St. 
Johanniter⸗Orden zu verleihen. 
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des Großherzogthums Poſen. 


dakteur: C. Henſel. 


s Poſen, den 15. April Nachmittags. Mehreren glaubwürdigen Privatbrie⸗ 
fen aus und über Wreſchen entnehmen wir Folgendes. Die Stadt glich ſchon 
am 11. Abends einem ordentlichen Feldlager; die Brücken über das kleine Flüß⸗ 
chen waren abgedeckt und nur mit loſen Bohlen belegt, die übrigen Eingänge der 
Stadt durch Barrikaden verſchloſſen, einige Beamte, namentlich der Diſtriks⸗Kom⸗ 
miſſarius Boening und der Bürgermeiſter, angeblich zu ihrer eigenen Sicherheit, 
im Gerichtsgebäude gefangen gehalten. Am 12. früh brachten die von Wit⸗ 
fowo und Mielzyn zurückkehrenden Juſurgenten-Abtheilungen nähere Nachrich⸗ 
ten über die von Polniſchen Eingeſeſſenen gegen die dortigen Juden verübten Ges 
waltthaten, und über das unglückliche Scharmützel bei Trzemeſzuo; einer der 
dort Verwundeten ſtarb in Wreſchen. Gegen 10 Uhr Vormittags erſchienen 
Preußiſche Offiziere mit weißen Fähnchen bei den Vorpoſten. Näheres über den 
Inhalt ihrer Sendung wurde nicht ſogleich bekaunt, doch ohne Zweifel waren es 
friedliche Vorſchläge geweſen, auf welche die Führer der Inſurgeuten auch ſofort 
eingegangen wären, hätten fie ſich nicht vor ihren eigenen Leuten fürchten müſſen, 
und dies mit vollem Rechte; denn der große Haufe nameutlich der Senſenmänner, 
hatte ſich über die gewiſſenloſen Tänſchungen und Vorſpielungen zu beklagen, durch 
welche es den Führern gelungen war, Tauſende unter die Waffen zu bringen, und 


dieſe, insbeſondere das aus fernen Gegenden zuſammengelaufene, nicht auf Hel⸗ 


deuthaten, ſondern auf Raub und Plünderung bedachte Geſindel waren bereits zu 
vielfachen Gewaltthaten gegen Perſonen und Eigenthum geſchritten, und bedrohten 
die eigenen Führer mit der Galiziſchen Volksjuſtiz. Zu unſerer auftichtigen Freude 
iſt es zu dieſem Aeußerſten nicht gekommen. Schon Mittags zogen einzelne Schaa⸗ 
ren von Senſeuleuten in ihre Heimath ab. Am 13. erſchien Stefanski als 
Abgeordneter aus Wreſchen bei dem kommandirenden General v. Colomb in 
Markowice mit der Bitte, unſere Truppen nicht ſchon am 16., wie die vom 
General v. Williſen in Jaroslawiec abgeſchloſſene Convention vom 11. 
verlangte, ſondern erſt am 17. einrücken zu laſſen, weil früher die Auflöfung der 
in der Stadt verſammelten Inſurgentenhaufen beim beſten Willen ſchwerlich zu 
bewerkſtelligen fein würde. Am 14. traf aus Wreſchen in Schroda als Ab⸗ 
geordneter ein Herr v. Koseielski ein und bat zur Räumung der Stadt um eine 
dreitägige Friſt, von Herrn v. Colomb aber den Beſcheid erhielt, vorläufig behalte 
es bei der dem ꝛc. Stefanski bewilligten Nachfriſt von 24 Stunden fein Bes 
wenden; vor Ablauf derſelben werde der Oberſt v. Brandt an Ort und Stelle 
von den Verhältniſſen ſich auf das genaueſte unterrichten, und von deſſen Bericht 
ſolle es abhängen, ob unſere Truppen ſchon am 16. oder erſt am 17. Wreſchen 
zu beſetzen hätten. Noch iſt das Ergebniß der dem Oberſten v. Brandt aufge⸗ 
tragenen Unterſuchung nicht bekaunt und kann erſt morgen hier bekannt werden. 
Bis dahin liegt die Befürchtung nahe, die Inſurgenten könnten die von Herrn v. 
Colomb großmüthig bewilligte Nachfriſt zu beſſerer Befeſtigung der Stadt gegen 
den ihr unfehlbar bevorſtehenden Sturm unſerer Truppen mißbrauchen. Dieſe 
Befürchtung verliert aber allen Grund, einmal weil anderweit amtlich feſtſteht, 
daß die Generale v. Wedell und v. Hirſchfeld nördlich und weſtlich ungefähr 
eine Meile von der Stadt ſtehen, und auf den erſten Wink unſeren von den beiden 
andern Seiten zum Angriff anrückenden Truppen die Hand bieten würden, zweitens 
weil alle aus Wreſchen eingehende Nachrichten darin übereinſtimmen, daß die 
Führer und die Verführten in der Stadt an keinen Widerſtand denken, und die 
Auflöſung ihres aus frevelhaftem Leichtſinn erwachſenen Bundes lediglich durch 
gänzlichen Geldmangel verzögert werde. Die ſchwer bethörten Leute wollen Zehr⸗ 
geld für den Heimweg, die Führer können ihnen nichts geben, fie felber haben ihre 
letzte Baarſchaft geopfert, und die Juden haben in den letzten Wochen unwandelbar 
die Politik verfolgt, allen und jeden Kredit auch den harmloſeſten Polen zu ver⸗ 
weigern. Sollen nun die Verführten, die mit einer für die künftige Ruhe der 
Provinz gewiß höchſt ſegensreichen Enttäuſchung zum Heimwege ſich anſchicken, 
unterwegs nicht verhungern, oder in der Verzweiflung zu Räuberbanden ſich ver⸗ 
einigen, ſo müſſen wir uns auf die Ironie des Schickſals gefaßt machen, daß dieſe 
patriotiſchen Schagren von unſerm Gouvernement das nöthige Zehrgeld empfangen, 


nn 
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um ihre Heimath zu erreichen, wo ihre perſönlichen Verhältniſſe während des 
mehrwöchenlichen Waffen⸗ und Senſenſpiels ſich ſchwerlich verbeſſerk haben werden. 
Wir ſchließen dieſe Mittheilungen mit der zuverſichtlichen Hoffnung, daß bis zum 
17., an allen in der Convention von Jaroslawieec bezeichneten Punkten auch 
die letzte beunruhigende Spur landfriedensbrüchiger Bewaffnung, und damit jeder 
Grund zu weiterer Befürchtung verſchwunden ſein wird. N 

Vielleicht bleiben dennoch kleine Haufen zum Militairdienſt tüchtiger und williger 
Leute in Mikoslaw, Xions und Jarocin zur Verfügung des kommandiren⸗ 
den Generals geſtellt, doch auch nur vielleicht; denn nach heute von dorther 
eingetroffener Nachricht werden wahrſcheinlich auch dieſe freiwillig auseinanderge⸗ 
hen, weil, wie verſichert wird, man Polniſcherſeits nicht blos die Convention ge⸗ 
wiſſenhaft erfüllen, ſondern auch das mit beiſpielloſer Langmuch gepaarte Ver⸗ 
trauen, welches durch jene Convention nicht einer Feindes fondern einer J u⸗ 
ſurgentenſchaar geſchenkt worden, durch bereitwillige Vermeidung aller Wei⸗ 
terungen zu ehren und zu erwiedern entſchloſſen iſt. Das iſt gewiß der einzige 
Weg, auf welchem die Partei, die in den letzten Wochen unſere Provinz fo fre⸗ 
velhaft in Anarchie geſtürzt hat, das Verdammungsurtheil des gebildeten Euro⸗ 
pas über ihr plan- und charakterloſes Treiben zu mildern vermag, und ein ſol⸗ 
ches Reſultat im höchſten Grade ehrenvoll für die Männer, die mit erleuchtetem 
Geiſt und großartiger Humanität vorgezogen haben, lieber das Maaß der Geduld 
und Selbſtverläugnung zu erſchöpfen, als die durch alle nur denkbaren Mittel 
verführten und fanatiſirten Tauſende elend bewaffueter Inſurgenten der vernichtenden 
Gewalt Preußiſcher Soldaten, deren ſolche Gegner wahrhaftig nicht würdig ſind, 
rettungslos preiszugeben. - 

Poſen, den 15. April. Abends 6 Uhr. So eben geht uns aus ſicher⸗ 
ſter Ouelle noch folgende Mittheilung zu: Des Königs Majeſtät haben alle bis⸗ 
herigen Paciſikations maßregeln des Generals v. Williſen, und unter dieſen auch 
pie Konvention vom 11. d. M., letztere aber nur unter der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung, wenn ſie Polniſcherſeits mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt 
würden), zu genehmigen geruht. ö 

Poſen, den 15. April. In der heutigen Volksverſammlung fand die von 
uns geſtern ſehnlichſt erwünſchte Transaction zwiſchen der Majorität und Minori⸗ 
tät in der Frage über den General Williſen Statt. Gegenſeitige Conceſſionen 
führten zu dieſem Reſultate: wir danken den Leitern der Majorität, daß ſie nicht 
mehr von der Unmöglichkeit, einen alten Beſchluß umzuſtoßen, ſprachen; wir 
danken dem Leiter der Minorität, daß er dem General Williſen die Ausfüh- 
rung ſeines Friedenswerkes gönnte, — beiden Parteien endlich, daß fie ſich vor⸗ 
läufig mit einem Mißtrauensvotum gegen den General Williſen als Reorgani⸗ 
ſator begnügten. 5 

Jemehr wir die Mäßigung und Gerechtigkeit einer Verſammlung anerkennen 


müſſen, welche nach ſo heftigen, ſo endloſen Debatten zu dieſem Beſchluſſe ge⸗ 


langte, um ſo mehr müſſen wir unſere Verwunderung an den Tag legen, daß 
wenige Augenblicke ſpäter dieſelbe Verſammlung einen Beſchluß faſſen konnte, 
der unſerer gewiſſenhaften Ueberzeugung nach nicht zu vereinigen iſt mit Mäßi⸗ 
gung und Gerechtigkeit! Sie genehmigte den Antrag „man möge den Behörden 
den Wunſch ausdrücken, daß nach dem 17ten April, falls der Friede nicht herz 
geſtellt ſei, die ganze Provinz in Kriegszuſtand erklärt werde.“ 

Nun wohlan, laßt Euch noch einmal ſagen, was Ihr heut ſchon ans dem 
Munde eines Bürgers einer kleinen Stadt hörtet: Ihr lebt in Sicherheit, denn 
Ihr ſeid Eurer Tauſende beiſammen in den Mauern einer Stadt, unter den Ka⸗ 
nonen einer Feſtung, im Augeſichte einer Armee. Wahrlich es iſt ein Leichtes für 
Euch, auch die ausſchweifendſten Wünſche verlautbaren zu laſſen — trifft doch der 
Zorn, den Eure Maaßloſigkeit, Eure Ungerechtigkeit bei Euren Gegnern heranf- 
beſchwören muß, nicht Euch, ſondern nur Eure wehrloſen, ſchutzberaubten Brü⸗ 
der, die allein, einzeln, mitten unter einer Polniſchen Bevölkerung zerſtreut leben. 

Alle Behörden nehmen Auſtand, zu den äußerſten Maßregeln zu greifen; 
Ihr allein ſchrei't kühn dem Gegner Euer Ultimatum zu — wie gut, daß auch 
über der Verſammlung noch eine vormundſchaftliche Behörde ſteht, der Ihr es 
ſchließlich überlaßt, Eure Beſchlüſſe zu Thaten werden zu laſſen — das Comité! 
a i Glaeſer. 

Berlin, den 14. April. Die Bildung des hieſigen Schleswig - Hol« 
ſteinſchen Freicorps ſchreitet auf erfreuliche Weiſe vorwärts, es gehen zahlreiche 
Geldbeiträge zur Ausrüſtung ein und Alles beeifert ſich, den Abmarſch fo viel 
als möglich zu beſchleunigen. Das Königſtädtiſche Theater hat bereits eine Vor⸗ 
stellung zur Unterſtützung dieſes Corps gegeben und wie verlautet wird das König⸗ 
liche Theater binnen Kurzem dieſem Beiſpiele folgen. Für Beſchaffung der Waf⸗ 
ſen zeigt ſich beſonders der Fürſt Lichnowsky, der immer noch unter uns weilt, 
thätig. Die Führer des Corps, die Herren Schepa uski, Feodor Feenburg 
und Leopold Arends, ſind eben von Rendsburg, wo ſie ſich mit der proviſori⸗ 
ſchen Regierung verſtändigt, zurückgekehrt: das Corps tritt in Rendsburg unter 
das dortige Generalkommando, erhält Sold und verpflichtet ſich für die Dauer 
des Kriegs. Bis jetzt find 200 Mann eingeſchrieben; ihr Eintreſſen wird mög⸗ 
lichſt bald gewünſcht, fie werden deshalb am nächſten Montag von hier abreiſen. 
Leider find die neueſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſehr betrübend, und all- 
gemein iſt der Unwille, daß, während die Lage der Dinge eine fo traurige Wen⸗ 
dung nahm, die Preußiſchen Truppen unthätig in Rendsburg liegen mußten. Es 
iſt natürlich, daß eben erſt zuſammengetretene Freiſchaaren in einem ebenen und 
flachen Lande gegen, noch dazu weit überlegene, disciplinirte Linientruppen Nichts 


) Iſt nicht der Fall geweſen, denn nach den neueſten Nachrichten haben die In⸗ 
ſurgenten in Wreſchen, vor ihrem Abzuge von dort, entſetzliche Gränel verübt. 
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auszurichten vermochten, und es war daher Pflicht, dieſen nicht allein die Kriegs⸗ 
führung zu überlaſſen. Als Entſchuldigungsgrund wird von unſeren Militair⸗ 
chefs angeführt, daß augenblicklich in Rendsburg nur Jufanterie und eine unzu⸗ 
reichende Anzahl von Geſchützen ſich befunden, während die Dänen mit allen drei 
Waffen aufgetreten wären; der Preußiſche Kommandeur habe nothwendig erſt das 
Eintreffen von Artillerie und Kavallerie abwarten müſſen. Uebrigens geht hier 
bereits das Gerücht, daß die Preußiſchen Truppen mit den Dänen bei Rendsburg 
zuſammengekommen ſeien und 100 Mann eingebüßt hätten. — Große Freude 
erregt die Beſtätigung der Nachricht, daß der bisherige Präſident der Handels⸗ 
kammer, Hr. v. Rönne, ein von je her der freiſinnigen Richtung zugethaner 
Mann, an die Spitze des neuen Handelsminiſteriums tritt. Bekanntlich war 
Herr von Rönne längerer Zeit Preußiſcher Geſchäftsträger bei den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wo er jedenfalls eine gute Schule durchgemacht hat. — 
Von den Männern des früheren Regiments begeben ſich immer mehr „auf Ur⸗ 
laub;“ am 11ten hat auch der Kollege des Herrn Mathis im Polizeiminiſte⸗ 
rium, Herr Sulzer, ſeine Entlaffung eingegeben und erhalten. Andererſeits 
finden nicht wenig Geheimräthliche Linksſchwenkungen ſtatt, Jeder iſt ein Liberaler, 
der eigentlich ſchon längſt das geſtürzte Syſtem verdammte. — Hr. von Thile 
iſt nach Pommern gegangen, um ſich von dort nach Schweden zu begeben, Hr. 
v. Saviguy will am Genfer-Sce ein Aſyl ſuchen. 

Amtliche Verluſtliſte der Truppen in dem Kampfe am 18. und 
19. März in Berlin. a) Getödtet oder bis zum 12. April an Bun: 
den geſtorben: 1) Prem. Lieutn. v. Wulffen, vom Kaiſer Alexander Grenad.⸗ 
Regim. 2) Seconde-Lieutn. v. Zaſtrow I., vom 2. Garde-Ulanen- (Landwehr) 
Regim. 3) Seconde⸗Lieutu. Tüpke, vom 37. Jufant.⸗Reg., dienſtleiſtend beim 1. 
Garde⸗Reg. zu Fuß. Maunſchaften: 1) Unteroffizier Karl Doskotz, v. Kaiſ. 
Franz Grenad.⸗Reg., aus Wartenburg. 2) Grenad. Albert Urbatſch, desgl. aus 
Wilsnack. 3) Grenad. Kaspar Füllenbach, vom 1. Garde-Reg., aus Leibsdorf 
bei Neuwied. 4) Grenad. Karl Schmidt, vom 2. Garde-Reg., aus Arnswalde. 5) 
Grenad. Heinrich Dettmart desgl. aus Hödingen bei Gardelegen. 6) Grenad. Eu⸗ 
gelbert, Berger, desgl. aus Waldnick bei Kempen. 7) Grenad. Martin Müller, 
vom Kaiſ. Alexand. Grenad.⸗Reg., aus Möderſcheit bei Malmedy. 8) Grenad. 
Ewald Größmann, desgl. aus Züllichau. 9 Grenad. Heinr. Klube, desgl. aus 
Goſchütz bei Boln. Wartenberg. 10) Grenad. Ferdin. Fröhlich, vom Kaiſ. Franz 
Greuad.⸗Reg. aus Krosneft bei Marienburg. 11) Grenad. Phil. Theiſſen, desgl. 
aus Elber bei Kochem. 12) Gefreiter Julius Rösner, desgl. aus Hagen bei Al⸗ 
tona. 13) Musketier Wilh. Lohff, vom 2. Juf. (Königsb.) Regim., aus Neu: 
Bewerbsdorf bei Schlawe. 14) Musketier Joh. Tempich, desgl. aus Morgewitz 
bei Greifswald. 15) Musketier Gottfried Redlich, vom 12. Infant.⸗Reg., aus 
Dachau bei Croſſen. 16) Musketier Gottfried Schulz, desgl. aus Falkenhain bei 
Luckau. 17) Gefreiter Johann Leopold, von der Lehr⸗Schwadron (3. Huſ.⸗Reg.) 
aus Gutenberg bei Merſeburg. Summa der Getödteten oder bis zum 12ten 
April an Wunden geſtorben 3 Offiziere, 17 Unteroffiziere und Gemeine. b) 
Verwundet: 1) Prem.⸗Lieut. v. Alvensleben, 2) Seconde-Lieut. v. Stein, 
vom 2. Garde⸗Reg. zu Fuß. 3) Prem.⸗Lieut. Müller, vom Ingenieur: Korps zur 
Dienſtleiſt. bei 2. Garde Reg. kommandirt. 4) Major von Falkenſtein. 5) Secon⸗ 
de⸗Lieut. v. Hochſtätter, vom Kaiſer Franz Greuad.⸗Reg. 6) Sec.⸗Lieut. v. Za⸗ 
ſtrow II. vom 2. Garde⸗Ulanen-(Laudw.) Reg. 7) Sec.⸗Lieut. v. Kraewel. 8) 
Sec.⸗Lieut. v. Kamecke von der Garde-Artillerie- Brig. 9) Oberſt Graf Schulen⸗ 
burg. 10) Prem. ⸗Lient. v. Germar. 11) Sec. Lieut. v. Quadt vom 2. Inf. 
(Königsb.) Reg. 12) Sec.⸗Lieut. v. Zawadzki vom 8. Inf.-(Leib⸗) Reg. 13) 
Oberſt v. Sommerfeld, 14) Oberſt-⸗Lient. v. Finkenſtein vom 12. Inf.⸗Regim. 
Maunſchaften: vom 2. und Füſilier⸗Bat. 1. Garde⸗Reg. 2 Unteroff., 13. 
Gemeine, vom 2. Garde-Reg. 3. Unteroff., 24 Gem., vom Kaiſer Alexander Gre⸗ 
nadier-Reg. 1 Untereff,, 12 Gem., vom Kaiſer Franz Grenad.⸗Reg. 2 Unteroff. 
58 Gem., vom Garde-Schützen-Bat., von der Garde-Pionir-Abih, vom Reg. 
Garde du Corps und vom Garde⸗Küraſſier-Reg. keiner, vom Garde⸗Dragoner⸗ 
Reg. 2 Unteroff., 4 Gem., 1 Chirurg, vom 2. Garde⸗Ulanen⸗ (Landw.) Reg. 
1 Gem., von der Lehr⸗Schwadron u. der Garde⸗Art.⸗Brig. keiner, vom 1. und 
2. Bat. 2. Juf.⸗(Königs.⸗) Reg. 22 Gem., vom 8. Juf.⸗(Leib⸗) Reg. 4 Unt. 
27 Gem., vom 1. Bat. 12. Juf. Reg. 51 Gemeine, vom Füſil.⸗Bat. 31. Inf. 
13 Gem. Summa der Verwundeten 14 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 225 Ge⸗ 
meine, 1 Chirurg. 

Berlin. — Die Wahl der Abgeordneten zur Nationalverſammlung in 
Frankfurt a. M hat ſtattgefunden. Es wurden gewählt: 1) von Vincke, Abge⸗ 
ordueter. 2) von Bockum⸗Dolffs, Abgeordn. 3) Bracht, Abg. 4) Plange, Abg. 
5) Barre, Abg. 6) Schulenburg, Bürgermeiſter zu Soeſt. 7) von Haxthauſen, 
Abg. 8) Berger, Abg. 9) Gierſe, Juſtiz-Kommiſſair zu Münſter. 10) Kruſe, 
Rektor der Stadtſchule zu Iſerlohn. 11) von Borriers, Abg. 12) Hüffer, Obers 
Vürgermeiſter zu Muͤnſter. 13) Kamp, Abg. 14) Klein, Auguſt, zu Dalbruch 
bei Siegen. 15) Schneider, Karl, zu Siegen. 16) Schulze-Dellwig, Abg. 17) 
von Holzbriuf, Abg. 18) Ebbinghaus, Karl, zu Iſerlohn. 19) Sommer, 
Juſtizrath zu Arnsberg. 20) Grooß, Geh. Reg. Rath zu Berleburg. 21) Graf 
Weſtphalen, zu Laar. 22) Liunenbrink, Abg. 23) Braſſert, Abg. 24) Berger, 
Abg. 25) Barre, Kuſtiz-Kommiſſair zu Paderborn. 26) Rocholl, Theodor, 
Kaufmann zu Minden. 27) Steinmann, Amtmann zu Laer. 28) Schulte⸗ 
Forckenbeck, Abg. 29) Arndts, Juſtizrath zu Arnsberg. 30) Meier zu Südhem⸗ 
mern, Abg. 31) Koſack, Kaufmann zu Arnsberg. 32) Wietmann, Gymnaſial⸗ 
Direktor zu Attendorn. 33) Böſe, Landrath zu Meſchede. 34) Gabriel, Kauf⸗ 
mann zu Eslohn. 35) von Bodelſchwingh, Miniſter, zu Velmede. 36) von 
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um ſich in ihren Quartieren Eſſen zu holen. 
poſten an der Kirchthür ein Getümmel. Polniſche Bürger wollen mit Gewalt 
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Zweite Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Neueſte Nachrichten. "ER 
Grätz, den 15. April. Geſtern Nachmittag in der dritten Stunde rückten 
zwei ſchwache Kompagnieen des Karger Landwehr⸗Bataillons, hier ein. So⸗ 


fort gingen reitende Boten im Galopp nach allen Seiten ab geſchickt vom hieſt⸗ 


gen revolutionairen Comité, die Senſen⸗ und Pikenmänner aus den Dorf⸗ 
ſchaften der Umgegend herbeizuholen. Das Militair ſtellte ſich indeß vor dem 
als Schule benutzten Kloſter auf und wartete dort auf die Quartierbillets. Der 
Platz vor dem Kloſter füllte ſich mit Zuſchauern. Mitglieder und Agenten des 
Comités rannten umher und wiegelten — einzelne wie raſend ſich gebehr⸗ 
dend — den Pöbel auf. Die Sturmglocke beginnt zu gehen. Es entſteht eine 
Prügelei. In Folge derſelben ſticht ein gemißhandelter junger Menſch einen 
Bauer mit einem Meſſer in dem Arm. Große Aufregung, die indeſſen noch 
beſchwichtigt wird. Das Militair, deſſen Haltung dem Publikum gegenüber durch⸗ 
aus muſterhaft, rückte ins Kloſter, trifft die nöthigen Vorſtchtsmaßregeln, ſtellt 
auch — um von dort her nicht überfallen zu werden — einen Doppelpoſten 
vor den äußern Eingang in die ſelten benutzte Kloſterkirche, und die Soldaten 
— müde und hungrich — ſollen eben in kleineren Trupps in die Stadt gehn, 
Da erhebt ſich bei dem Doppel⸗ 


in die Kirche dringen. Dem wird gewährt. Das Getümmel wächſt. Zugleich 
verbreitet ſich die Nachricht, daß von außerhalb Inſurgenten im Anzuge begrif⸗ 
fen ſei. Es wird Allarm geblaſen. Das Militair rückt zur Stadt hinaus, 
den Inſurgenten entgegen, nimmt eine Poſttion im Freien. Von allen Seiten 
rücken neue Schaaren bewaffneter Bauern auf die Stadt los, und ihnen nach 
die Senſen⸗ und Pickenmänner der entfernter liegenden Ortſchaften. Das 
Militair überzeugt ſich, daß es die Stadt vor den Inſurgentenſchaaren zu be⸗ 
ſchützen nicht im Stande ſei, und die Soldaten kehren ohne Kampf, müde und 
hungrig, wie fie angekommen, bei ſchlechtem Wege und ſchlechtem Wetter nach 
Rakwitz zurück. Nun begannen in der Stadt die Exceſſe. Brüllend zieht die 
Menge vor die Häuſer des Kaufmann Speyer sen., des wegen ſeines entſchieden 
loyalen Benehmens vom revolutionairen Comité gründlich gehaßten Rathsherrn 
Speyer jun. und eines anderen wohlhabenden und geachteten hieſtgen Bürgers, 
Böhniſch, ſchlägt in allen dreien die Fenſter ein, ruinirt in zweiem mit thieriſcher 
Wuth alles, was ihm unter die Hände kommt und begeht in der Stadt noch 
viele andere Exceſſe. Der Zuzug von Bewaffneten dauert trotz des ſchlech⸗ 
ten Wetters bis Mitternacht und länger fort. Die weiteſten kommen aus dem 
drei Meilen entfernten But. Die Zahl aller Infurgenten mag ſtch wohl auf 
1500—1800 belaufen haben. Heute Morgen neue empörende Exceſſe gegen 
das Hab und Gut mißliebiger Einwohner. Viele haben ſich geflüchtet, na⸗ 
mentlich ſolche, deren Leben man bedroht. Das Comité, dem es gelun⸗ 
gen, die drei Fünftel der Bevölkerung bildenden deutſchen und jüdiſchen 
Einwohner gründlich einzuſchüchtern, frohlockt. Sicher wird daſſelbe nicht 
unterlaſſen, ſich zu rühmen, wie es die Bauern mit Bier, Brot und Häring 


hat bewirthen laſſen, wie es Alles mögliche aufgeboten, ſie zu beruhigen, den 


„ſo betrübenden Vorfällen“ vorzubeugen ꝛc. Wir kennen das. — Als Mittel, 
die Menge zu fanatiſtren, dienten die Gerüchte: man wolle den Katholiken ih⸗ 
ren Glauben nehmen, die Polen morden, über die Geiſtlichkeit herfallen, die 
Wir kennen auch das. Kommt auch an vielen anderen 
Orten vor. N . ri 

Po ſen, den 16. April. Ueber die Art und Weiſe, in welcher die berühmte 
Capitulation des General Williſen ausgeführt worden iſt, erhalten wir fol⸗ 
genden Bericht. N ö ‚ 

Vom 21ſten März ab begannen in Wreſchen die Requiſitionen der polni⸗ 
ſchen Machthaber, denen ein in Wreſchen anfäßiger jüdiſcher Gutsbeſitzer nach⸗ 
kommen und die größten Opfer bringen mußte. Er wurde gezwungen, täglich 
30 6pfündige Brodte zu liefern, ferner 30 Viertel Korn, 50 Viertel Hafer, 10 
Viertel Erbſen, ebenſoviel Gerſte, 30 Quart Spiritus, ein Pferd mit Sattel 
und Zeug — 6 Senſen — ungefähr 600 Ellen Tuch. 

Am 10ten April kamen Tauſende von Senſenmännern, Schützen, Ulanen 
26. aus der Umgegend nach Wreſchen. Am IIten drangen Haufen von ihnen 
in ſein Haus, nahmen was ſie an Geräthen, Geſchirr und Zaumzeug brauchbar 
fanden, belegten Alles Uebrige an baarem Gelde und Vorräthen mit Beſchlag 
und ſchleppten ihn unter den unmenſchlichſten Drohungen, Verwünſchungen 
und lebensgefährlichen Mißhandlungen in den Kerker. Hier blieb er in ſteter 
Todesangſt bei Waſſer und Brodt bis Sonnabend Morgen. 

Um 9 Uhr Morgens ſprengte ein zuchtloſer Haufen von Schützen ſeinen 
Kerker. Man riß ihn heraus und ſchleppte ihn an der jüdiſchen Elemen⸗ 
tarſchule vorüber. „Sieh, wie hier dein Bruder und deine Schweſter liegen, 
ſo ſollſt du auch bald auf dem Markte liegen.“ Schrecklicher Anblick! er ſah in 
dem zerſtörten Raume die verſtümmelten Leichen eines Mannes, eines Mädchens 
im letzten Todeskampf. 

Von da riß man ihn auf den Markt, die Maſſe ſchloß ihn ein, die Ge⸗ 
wehre wurden auf ihn angelegt und er empfahl ſeine Seele Gott, riß ſich die 
Kleider von der Bruſt auf und rief den Wüthenden auf polniſch zu: „Schießt, 
aber vergeßt nicht, daß meine Kinder für mein Blut von Euch Rechenſchaft 


fordern werden!“ 


Für einen Augenblick trat Ruhe ein; der Edelmuth des Herrn v. Bin- 


kowski aus Babin, die Lift eines andern Ungekannten retteten ihn. Zwar 


widerſetzte ſich die Menge den Führern „wir laſſen nicht ab, bis wir haben, 
was uns verſprochen wurde: das Vermögen der Deutſchen und Juden!“ 
und Einer ſchlug ihn mit dem Kolben nieder. Aber unter dem Schutze der 
Beſſeren, unter dem Vorwande, man müſſe erſt ein Urtheil über ihn fällen, 
wurde er in den Kerker zurückgeſchleppt. . 

Ungefähr nach 2 Stunden ſchien die Stadt von den Aufrührern verlaffen, 
er flüchtete aus ſeinem Kerker und eilte nach Poſen. 

Hier noch folgender Bericht über die Greuel vom Sonnabend: 

Heute früh um 5 Uhr ehe die polniſchen Banden Wreſchen verließen, dran⸗ 
gen viele von ihnen in die jüdiſche Elementarſchule, und verübten Greueltha⸗ 
ten, deren Opfer hier folgen: 

I) Aron Abramczyk, Schuhmacher, wurde ermordet; 

2) David, Privatlehrer, im Gotteshauſe eines Auges beraubt; 

3) Dahlſtröm, Apotheker, entging durch Flucht der Ermordung; 

4) Croner wurde ſammt Frau und vier Kindern tödlich verwundet; eine 

Tochter kaufte ſich mit 6 Nthlr. aus; 2 der Kinder wurden nachträglich 

ermordet. 5 


5) Der Tochter der Abraham Cohn wurden mit kalter Mordluſt die Adern 
aufgeſchnitten. | 

6) Jette Kantorowicz wurde unter unnennbaren Greueln ermordet; 

7) Einhorſt, Kirſt, Bäcker und außerdem viele Andere wurden geplün⸗ 
dert. 
Unmenſchliche Verſtümmelungen, einen Ausfluß roher, entmenſchter, kal⸗ 

ter Mordluſt, haben namentlich die hingeopferten Frauen erlitten. 
E. u. R. 


Auszug aus einem längeren Aufſatz über die Vorgänge in Trzemeſzno: 

Der General v. Wedell hat den unheilvollen diplomatiſchen Rückſichten 
des Herrn v. Williſen gemäß ſeinem militairiſchen Gefühl Schweigen gebieten 
müſſen, er hat ſchuldiges Blut, gemäß der Inſtruktion eines wenigſtens un⸗ 
fähigen Unterhändlers ſchonen wollen und dafür das Eigenthum und Leben un⸗ 
ſchuldiger, ruhiger Bewohner Preis gegeben. Die Thatſache, die nicht weniger 
Recht im Kampf der Gewalt haben darf, als im diplomatiſchen Verkehr, ver⸗ 
langte, daß Oberſt v. Herrmann in der erſtrittenen Pofition bis zum II. 
April 9 Uhr Morgens verblieb, bis wohin Herr v. Williſen eine neue Dila⸗ 
tion ertheilt hätte. Die Rückſicht auf die preußiſch geſinnten Bewohner in 
Trzemeſzno machte den Verbleib der preußifchen Truppen zur gebieteriſchen 
Nothwendigkeit. 5 ; 

Aber indem er menſchlich handeln wollte, hat er nur das Signal zu Un⸗ 
menſchlichkeiten gegeben, die zu beſchreiben meine Feder zaudert; Gewaltthätig⸗ 
keiten, die die polniſche Sache brandmarken und im Verein mit den übrigen 
im Namen der polniſchen Freiheit verübten Gräueln den Sympathieen Deutſch⸗ 
lands und der civilifirten Welt den Todesſtoß verſetzen werden. Kaum waren 
die Truppen des 14. Regiments, die einen Todten und 14. Verwundete hatten, 
darunter der Lieutenant v. Stägmann, während auf Seiten der Inſurgen⸗ 
ten 16 Todte und 30 Verwundete lagen, abgerückt, fo richtete ſich die Wuth 
der Inſurgenten⸗Maſſe in der Stadt, die keine Bande der Disciplin feſſelte, 
kein Gefühl des Rechts und der Menſchlichkeit zurückhielt, da, wenn auch der 
Wille, doch die Authorität ihrer Anführer nicht ausreichte, ſich gegen die un⸗ 
ſchuldigſten Bewohner der Stadt, gegen die Juden und die wenigen deutſchen 
Beamten und Bürger, die durch Verhältniſſe noch zurückgehalten waren. Sie 
ſollten aus den Fenſtern auf die Inſurgenten geſchoſſen — obwohl ihnen ſämmt⸗ 
liche Waffen längſt abgenommen waren — die Juden, denen man die Kadaver 
der im Kampfe gebliebenen Inſurgenten in die Häuſer geworfen hatte, dieſe 


meuchlings ermordet haben. Der Anblick des Blutes, dieſe giftige Lüge, mußte 
die zügelloſe Menge empören und 4 Perſonen, darunter ein Jude von 16 Jah⸗ 


ren, einer von 65 und eine jüdiſche Frau wurden unter den ſchändlichſten Mar⸗ 


tern ermordet. Die Führer der Inſurgenten follen mit eigener Gefahr fie zu 


retten verſucht haben, jedoch vergebens; auf ſämmtliche deutſche Beamte wurde 


gefahndet und fie nach dem Gefängniß gebracht, wo auch ihrer das gräßlichſte 


Ende harrte. Plünderung der Behauſungen war die unausbleibliche Beglei⸗ 
tung dieſer Gräuelthaten. ö 

Mit einer ſolchen Bande von Mördern und Räubern unterhandelt das 
preußiſche Gouvernement; dieſe ſoll mit Waffen ungehindert abziehen und in 
die Reihen ehrlicher preußiſcher Krieger eingeſtellt werden; dieſen gemeinen Kri⸗ 
minal⸗Verbrechern wagt General v. Williſen im Angeſicht von Preußen und 
Deutſchland Amneſtie zu verſprechen. ö 

Hört es Preußen, Deutſche, das Blut Eurer ſo ſchändlich gemordeten 
Brüder ſchreit um Rache, helft uns mit Eurem Wort und Eurem Arm; ant⸗ 
wortet durch die That auf den Hülferuf Eurer, nicht weniger als Ihr, deut⸗ 
ſchen Brüder. Ja, die deutſchen Sympathieen für Polen werden erlöſchen, die 
öffentliche Meinung wird die polniſche Sache von ſich ſtoßen, weil fie ſich ſelbſt 
mit dem Blute ſchuldloſer, ruhiger Einwohner beſudelt hat. 

Welche Mittel hier und da von polniſcher Seite gebraucht worden ſind, 


‚um die Gemüther zu reizen, wird zur Genüge aus der Proklamation von Trze⸗ 


meſzno erhellen, die hier in wörtlicher Ueberſetzung aus dem Polniſchen erſcheint. 

Trzemeſzno, den 9. April 1848. Der Commandant der bewaffneten 
Macht und der Commiſſarius des Kreiſes Mogilno fordern alle Gemeinden und 
alle Bürger ohne Unterſchied des Alters und Standes auf, ſich mit ſolchen 
Waffen, wie ſie haben, zu verſehen, und wer es dazu hat, auf einige Tage 
Verpflegung mit ſich zu nehmen und Angeſichts dieſes Aufrufs ſich ſofort hierher 
zu begeben, ſo daß ſie ſpäteſtens morgen früh 5 Uhr bewaffnet hier eintreffen. 
Es iſt dies durchaus nöthig und wer ein wahrer Pole iſt, wer treu an ſe i⸗ 
ner heiligen Kirche hängt und Katholik iſt, wen das Herz für die 
erlittenen Ungerechtigkeiten, Schmach, Raub, Mord ſchmerzt, die unſere Un⸗ 
terdrücker verüben, wer im Namen Gottes Rache haben will für die Beraubung 
unſerer Kirchen, für das Schmähen unſerer Geiſtlichkeit und für alle die Ver⸗ 
brechen der zügelloſen preußiſchen Bande, der verblendeten Kaſſuben und 
der habgierigen Juden; wer die Wiederauferſtehung des Vaterlandes, die Wie⸗ 
derherſtellung der Freiheit, die wahre und gerechte Freiheit verlangt; wer nicht 
als Verräther des Glaubens und des Vaterlandes angeſehen fein will, der eile, 
ſich mit uns zu vereinigen und verſende und veröffentliche dieſen Aufruf in alle 
Theile der Welt. Gruß und Brüderſchaft. 

(gez.) Strzelecki, Ganski. 

Platzcommandant von Trzemeſzno. g 

Poſen, den 16. April. So eben erfahren wir, daß General v. Colomb 
Exc. die Wreſchener Schandthaten als Bruch der Convention betrachtet und 
von den Polen bei Miloslaw die Auslieferung der Mörder und Räuber verlangt 
hat, widrigenfalls er mit Kanonen ſprechen würde. »Die Polen haben mit 
dem Bruch der Convention das Recht, zum Theil unter Waffen zu bleiben, 
vor allen Dingen jedes Anrecht an eine Amneſtie verſcherzt.« — So lauteten 
die Anträge der heutigen außerordentlichen Bürgerverſammlung. 

General v. Williſen befindet ſich heut auf dem Gute Gluchowo bei Herrn 
v. Oſtrowski. 8 

Oſtrowo, den 13. April. 6 Uhr Nachmittags. Das Militair rückt fo 
eben wieder in der Stadt ein, in ihrer Mitte führen die Soldaten 2 Wagen 
mit erbeuteten Senſen, Picken, Heugabeln ꝛc. Bei einem Herrn v. Zetkowski, 
der angehalten ward, wurden fünf ſcharf geladene Gewehre, ein Säbel und 
eine Axt im Wagen verſteckt und auf der Bruſt an 100 Rehpoſten gefunden. 
Ein Senſenmann iſt ſo ſchwer verwundet worden, daß er ſchwerlich am Lebn⸗ 
bleiben wird. Wir können aber mit Gewißheit annehmen, daß für das Milie 
tair noch viel Arbeit vorhanden iſt, da noch heute Nachmittag „ wie mir von 


u 
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glaubwürdigen Augenzeugen berichtet wird, in den umliegenden Dörfern Sen⸗ 
ſen geſchmiedet und Kugeln gegoſſen wurden. 


ö Berlin, den 16. April. 

Des Königs Mafeſtät haben den Staats⸗Miniſter von Rother auf fein 
Anſuchen von ſeinen Aemtern als Präſtdent der Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden, als Chef der Seehandlung und als Chef der preußiſchen Bank zu 
entbinden und mit der einſtweiligen Verwaltung des letztgedachten Amtes den 
Präſtdenten des Haupt⸗Bank⸗ Direktoriums, von Lamprecht, zu beauf⸗ 
tragen geruht. | 

Se. Majeſtät der König haben auf den Antrag des Staats-Miniſteriums 
die Allerhöchſte Sanction dazu ertheilt, daß das durch Verordnung vom 28. 
Januar d. J. errichtete, bis jetzt jedoch nicht in Wirkſamkeit getretene Ober⸗ 
Konſtſtorium wieder aufgelöſt werde und die vor Errichtung deſſelben gültigen 
Beſtimmungen über das Reſſort⸗Verhältniß der Kirchen -Behörden bis dahin 
wieder in Kraft treten, daß die neue Kirchen⸗Verfaſſung begründet iſt. 

Das Staats⸗Miniſterium bringt dieſe Allerhöchſte Anordnung hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß. Die weiteren, die Ausführung derſelben betreffen⸗ 
den Verfügungen werden durch den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
erfolgen. 999 

Berlin, den 15. April 1848. 

N 2 Das Staats - Minifterium. 
(gez.) Camphauſen. Graf von Schwerin. von Auerswald. Bor⸗ 
nemann. Arnim. Hanſemann. von Rebber. 

Berlin, 15. April. Die Vundes⸗Verſammlung hat nach fo eben einge⸗ 
gangener Nachricht über die Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheit einſtimmig 
(doch natürlichimit Ausnahme des däniſchen Geſandten für Holſtein und Lauen⸗ 
burg) am 12. d. Mts. folgenden Beſchluß gefaßt: 

Frankfurt a. M., den 12. April 1848. 

Die Bundes⸗Verſammlung ſieht fi) veranlaßt, im Verfolg ihres Beſchluſ⸗ 
ſes vom 4. April, die Schleswig- Holſteiniſche Angelegenheit betreffend, zu er⸗ 
klären: 8 

1) daß, falls Königlich Däniſcherſeits die Einſtellung der Feindſeligkeiten und 
die Räumung des Herzogthums Schleswig von den darin eingerückten dä⸗ 
niſchen Truppen nicht erfolgt ſein ſollte, dies zu erzwingen ſei, um das 
durch den Bund zu ſchützende Recht Holſteins auf die Union mit Schles⸗ 
wig zu wahren, und 

2) da nach ihrer Ueberzeugung die ſicherſte Garantie jener Union durch den 

Eintritt Schleswigs in den deutſchen Bund erlangt werden würde, 


Preußen zu erſuchen, bei dem Vermittelungsgeſchäft möglichſt auf dieſen 


Eintritt hinzuwirken; endlich 
3) auszuſprechen, daß der Bund die proviſoriſche Regierung von Schleswig⸗ 


514 


Holſtein, welche ſich mit Vorbehalt der Rechte ihres Herzogs und Namens 

deſſelben zur nothgedrungenen Vertheidigung des Landes konſtituirte, als 

ſolche und in dieſem Maße anerkenne und von der vermittelnden Königlich 

Preußiſchen Negierung erwarte, daß ſie die Mitglieder dieſer proviſoriſchen 
Regierung und ihre Anhänger in Schutz nehme. n 

Die Vollſtreckung dieſes Beſchluſſes liegt Preußen und den Staaten des 

10. Bundes⸗Armee⸗Corps ob, welche zu kooperiren durch den früheren Bundes⸗ 

Beſchluß berufen ſind. Niemand wird daran zweifeln, daß unſere Regierung 

bereit und entſchloſſen iſt, das Mandat, welches der Bund ihr ertheilt, mit 

5 90 zu vollſtrecken. Ein preußiſches Truppen⸗Corps ſteht bereits an der 

ider. 


Da, wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, alle Bemühungen unſerer Regie⸗ 


rung, den Streit auf friedlichem Wege zu vermitteln, erfolglos blieben, ſo 
hat der Befehlshaber der preußiſchen Truppen in Holſtein bereits vor mehreren 


Tagen die Ermächtigung erhalten, den Umſtänden gemäß zu handeln und nö⸗ 


thigenfalls jenſeits der Eider zu operiren. Militairiſche Rückſichten haben ihn 
bisher noch genöthigt, die Stellung an der Eider inne zu halten. Dieſe beru⸗ 
hen theils in dem ſpäteren Heranrücken der Kavallerie, die nicht mit Eiſenbahnen 
befördert werden konnte, theils in der Zögerung, welche in dem Vorgehen der 
Hannoveriſcherſeits erwarteten Hülfstruppen eingetreten iſt. * 

Unſererſeits find, wie wir ſo eben vernehmen, mehrere Bataillone Infan⸗ 
terie, das Garde⸗Schützen⸗ Bataillon und eine Abtheilung Kavallerie und rei⸗ 
tender Artillerie zum Nachrücken nach Holſtein beordert worden. 


Krakau, den 12. April. Auf den Straßen in Warſchau, auf den daſi⸗ 
gen Bahnhöfen und in der Nähe derſelben zeigen ſich oft Menſchengruppen, 
größtentheils ehemalige polniſche Offiziere, welche über politiſche Stoffe heftig 


disputiren. Sämmtliche politiſche Gefangene, die in Warſchau, ſo wie in den 
zwiſchen Warſchau und der preußiſchen Grenze liegenden Städten ſich in Haft 


befinden, find, weil man befürchtet, daß fie. mit Gewalt befreit werden könn⸗ 
ten, in die Feſtungen jenſeit Warſchau's gebracht worden. 
hofften Conceſſtonen verlautet nichts. Auch iſt heute, wie der Dien. nar. be⸗ 


richtet, aus Warſchau die Nachricht hier eingegangen, es ſei an die Gutsbeſttzer 


der Befehl erlaſſen worden, daß dieſelben Behufs der Verſorgung der Regie⸗ 
rungs⸗Magazine alles vorräthige Getreide, fo wie ſämmtliche Hülſenfrüchte, 


der Regierung einliefern follen. Die Lieferanten erhalten die eine Hälſte mit 


Bankſcheinen, die andere mit Bons bezahlt, welche letzteren ſpäterhin bei der 
Abführung der Steuern baar angenommen werden ſollen. Das in Nowogorod 
ſtehende Corps der Garde und der Grenadiere, und die vier Infanterie» Corps: 


aus den weſtlichen Provinzen ſind zur Beſatzung der Stadt Warſchau, ſo wie 


der preußiſchen und öſterreichiſchen Grenze beſtimmt. Der Kriegsminiſter hat 
eine Anweiſung auf 25 Millionen Silber⸗Rubel erhalten. 


Von den ge⸗ 


